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Dienst tatig sind. Sie wird ouch von den Betrof-
fenen als'besonders degradierend empfunden, del
ja ihre Arbeit nach Verlust des Beamtenstatuts
genau dieselbe bleibt als bisher, nur doss ihre
Loge dadurch arbeitsrechtlich gesehen prekarer
geworden ist. Doss also solche Gesetze als fa-
milien- und besonders frauenfeindlich empfunden
werden, broucht nicht besonders erwahnt zu wer-
den.

Die politischen Verantwortlichen in Luxemburg
sollten, wenn sie weiterhin nach aussen hin als
sozial fortschrittlich, familien- und frauen-
freundlich gelten wollen, unbedingt bessere
Bedingungen fOr Halbtagsarbeit im Offentlichen
Dienst schaffen, die Teilzeitbeschaftigung fOr-
dern, ja dos Recht auf Halbtagsarbeit verallge-
meinern. Aus familienpolitischer Sicht ist eine
Verbesserung der Arueitsbedingungen, eine Arbeits-
zeitverkOrzung, mehr Flexibilitat, im Interesse

oiler Arbeitnehmer unbedingt erforderlich. Aus-
serdem wOrden durch Verallgemeinerung des Rech-
tes auf Teilzeitarbeit, einerseits neue Arbeits-
platze geschaffen, andrerseits ouch der Privat-
sektor zu neuen Initiativen in diese Richtung
herausgefordert. Zu hoffen bleibt, doss die Neue-
rungen in Bezug auf die Teilzeitarbeit im of-
fentlichen Dienst, die die politisch Verantwort-
lichen seit jOngster Zeit erarbeiten, in oiler-
nachster Zukunft ouch in Praxis umgesetzt wer-
den und somit die	 "sozialfortschrittliche,
familien- und frauenfreundliche Politik" der Re-
gierungsparteien unter Beweis stellen"

Christine Baustert

(1) Prof. Th. HellbrUgge, Institut fUr soziale
PHiatrie und Jugendmedizin Universita:t
Winchen

(2) Statistiques:	 Statec

Bei der Hausarbeit hOrt die Partnerschaft auf

Dic Angst des Paschas
vor dem Bageleisen

Drei Schwestern zu hause, und trotzdem beim Ge-
schirrspUlen helfen mUssen! Eine Erinnerung an
einen Alltag, den ich als Kind als unrecht emp-
fand. Mein Banknachbar in der Schule hatte es nam-
lich viel besser: seine Schwester muBte immer al-
leine abwaschen; der Sohnemann aber konnte sich
nach dem Nachtisch voll auf des Zeitunglesen kon-
zentrieren. flit dem Als—Junge—braucht—man—im—Haus-
halt—nicht—zu—helfen—Argument bin ich frUher also
nie durchyekommen.

Die meisten meiner Geschlechtsgenossen scheinen
jedoch mit diesem Argument immer noch Erfolg zu
haben. Eine wissenschaftlich&Untersuchung, die
von zwei Soziologinnen der Universitat Dortmund,
Prof. Dr. Sieyrid Metz—GOckel und Dr. Ursula M61—
ler, durchgefUhrt wurde, brachte namlich er-
schreckende Erkenntnisse zutage. Ihre SchluBfol-
yerung aus 1039 Interviews lautet schlicht: "Die
Sache mit der Hausarbeit 1st ein Skandal! " Befragt
wUrden Manner nach Hausarbeiten, die sie ebenso
wie Frauen erledigen kännen. So muB z.B. das BO T

-geleisen fur die meisten Manner ein Horrorinstru-
ment sein, denn 84% der Manner bUgeln nie. Und
obwohl ene Waschmachine weniyer Programme als ein
Fernseher hat, iiberlassen 79% der lkinner das Wa-
schen ihren Frauen. Einer der Befrayten gestand:
" Ich wuBte noch nicht einmal, wie ich dos Wasser
aus dem Putzlappen wieder rauskriegen sollte." Hie
er, denken sicher 73% der Manner, die nie die
Fenster putzen, odor die 65%, die nie den Boden
aufwischen odor des Bad saubermachen. Die Negativ-
liste der Hausarbeiten, die mehr als die Halfte
der Manner nie verrichten, endet mit dem Blumen-
gieben: 55% nehmen nie die GieUanne in die Hand,
obwohl sic sich jedoch an den Blumen erfreuen.

Es gibt jedoch ouch Arbeiten, an denen sich ein-
ze ne gelegentlich nicht vorbeidrUcken wollen
(o,er kOnnen). "Gelegentlich" raumen 73% der Man-
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ner auf, 63% der Manner gehen manchmal einkaufen.
FUr 61% sogar ist das Staubwischen ab und zu kein
Tabu. Bei der Kiichenarbeit sind Manner mit vollem
Magen aktiver als Manner mit leerem Mayen: wahrend
55Z manchmal GeschirrspUlen, versuchen sich nur
49% gelegentlich als Oche. Ebenfalls 55% erledi-
gen Reparaturen im Haus und 39% beferdern ab und
zu den Abfall hinaus. Jeder 5. Mann allerdings
tragt immer den MUlleimer vor die Tiir.

Die Fraye, ob sic sich von der Hausarbeit belastet
verneinen 92% der Manner. Seit der herUhmten

Untersuchung, die Helge Pross 1975 durchfUhrte, hat
sich also wenig verandert. beige Pros, schrieb da-
mals von der " Internationalen der Manner " , die
eine sehr reduzierte Vorstelluny von der Gleichbe-
rechtigung haben. Es ist ja schlieBlich die Auf-
teilung der Hausarbeit, die es einer Frau erlauht,
sich beruflich zu verwirklichen. DaB die Arbeit im
Haushalt nicht der einziye Lebenszweck einer Frau
ist, sehen mittlerweile einige Manner ein: in der
Dortmunder Untersuchung gaben ein Drittel aller
Manner an, daB die Hausarbeit von ihrer Partnerin
fcr ein notwendiges Libel gehalten wird, genauso-
viel meinten, ihre Partnerin ware manchmal von der
Hausarheit genervt.

Ein interessantes Ergebnis ist ebenfalls die Tat-
sache, daB Bildungs- und Altersunterschiede keine
Rolle spielen: die Angst der Manner vor BOgelei-
sen, Staubsauger und Kochtopf, besteht in allen
Schichten der Bevelkerung. Interessant ist eben-
falls, daB Vater zu House noch weniger arbeiten
als kinderlose Manner.

Es wiirde zu weit fUhren alle Teilergebnisse der
Untersuchung von Metz-GOckel und Muller aufzulis-
ten. Die deutschen Soziologinnen beschrankten ihre
Analyse des Mannes namlich nicht auf den Bereich
Haushalt, andere Lebensbereiche wie Beruf, Sexua-
litat, Gewalt wurden ouch einhezoyen. Eines der
Resultate ist eine aufschluBreiche Typologie der
Manner: unterschieden wird zwischen egalitaren,
liberalen, schwankenden, konservativen und chauvi-
nistischen Manner.

Fin egalitarer Mann ist bereit seine Frau (hzw.
eine Frau) beruflich zu fOrdern und dabei zum Teil
seine eigenen Interesse in den Hintergrund zu
stellen. Selbstverstandlich iibernimmt er einen he-

achtlichen Teil der Hausarbeit. Er stimmt also
einem egalitaren Geschlechterverhaltnis zu. Der
liberale Mann tritt aktiv fur die Gleichberechti-
gung der Frau ein, solange seine eigene Position
nicht erschAtert wird. Die Gleichberechtigung der
Frau und die Besitzstandswahrung des Mannes
schlieBen sich fur ihn nicht gegenseitig aus.
Der schwankende Mann ist Je nachdem frauenfeind-
lich oder frauenfreundlich. Oft haben diese Manner
beruftstatige Frauen; insgeheim hatten sic es aber
am liebsten, wenn ihre Frau als Hausfrau nur fur
sic da ware. Konservative Manner wUnschen die fr6-
heren Verhaltnisse zuriick: Der Mann ist aus-
schlieBlich fiir den Beruf, die Frau ausschlieBlich
fur den Haushalt und die Familie zustandig.	 Die
wahren Chauvinisten, die 5. und Gottseidank sel-
tene Gruppe, mdchten am liebsten alle Rechte, die
die Frauen in den letzten Jahren erworben hahen,
wieder abschaffen, do fur sic eine Frau jo doch
nur ein Mensch zweiter Klasse ist.

Es ist natLirlich schwer jeden Mann einer der 5
Klassen zuzuordnen. Die meisten sind Mischtypen,
die z. B. am Arbeitsplatz egalitar denken, zu
Hause jedoch des Leben eines Chauvies yenieBen.
Moran liegt es nun, daB heute erst ungefahr 10%
der Manner als egalitar eingestuft werden kOnnen,
obwohl bereits 53% aller Manner glauben, die Ausii-
buno eines Berufes sei fur eine Frau genauso wich-
tig wie fur einen Mann? Dam etwas veranderten Be-
wuBtsein der Manner steht scheinbar der Unwille
oder die Unfahigkeit, etwas praktisch zu verandern
yegen6ber.

Diese Unfahigkeit wird besonders deutlich, wenn
Kinder zu versorgen , sind. Nicht einmal die Halfte
der Manner meinten, es sei richtig bei der Kinder-
erziehung zu helfen, wenn die Mutter berufstatig
ist. Die Ursache weshalb die Frauen im Beruf oft
benachteiligt sind, sehen die Manner daher haute
vorallem in der Doppelbelastung der Frauen; vor 10
Jahren wurde eine mangelnde Qualifikation als Ur-
sache genannt. Oder stellen beruflich erfolgreiche
hUtter fur viele Manner eine Bedrohung der, da
diese Frauen beweisen, daB Beruf und Familie sich
nicht ausschlieBen?

Die Gleichberechtigung von Mann und Frau bedeutet
selbstverstandlich fLir den Mann ein Verzient aut
Privilegien. Weniger Karriere, Prestigeverlust,
Nachteinbuhe ist ein Preis, den viele M .Einner nicht

Wie die Herren w1nister wohl "Familienleben Lind
die	 hrnehmung bffentlicher Aufgahen " verkinden?

EUROPAFtAT FORDERT GERECHTERE AUFGABENTEILUNG
ZWISCHEN MANN UND FRAU

Firir gleichberechtigte Aufgabenteilung zwischen Mann und Frau in Wirt-
schaft und Politik hat sich am Dienstag in Straf3burg die erste europaische
Ministerkonferenz Ober die Gleichberechtigung der Geschlechter in einer
Resolution ausgesprochen. In einer Ernpfehlung an die 21 Mitgliedsregie-
rungen des Europarats verlangten die Minister tinter anclerem flexible
Arbeitszeiten, im den Frauen die Verbindun	 c	 Familienleheo
Ind der Wahr ern. Ferrier soil-

ten durch Maf3nahmen der Erwachsenenbildung Frauen (Or politische
Aufgaben ausgebildet werden. Besonders in dem von Mannern beherrsch-
ten Offentlichen Dienst sollten Frauen verstarkt aueh Frihrungspositio-
nen aufgenommen werden. Als langerfristige Strategiczur Verwirklichung
der Gleichberechtigung in FOhrungspositionen befOrwortcten die Mini-
ster, Frauen eine Ausbildung in zukunftsorientierten Berufen zu errnOgli-
chen. Die Minister verlangten ferner von den Regierungen eine enge
Zusammenarbeit mit den Medien rind Frauenverbanden, urn ein Offentli-
ches Bewuf3tsein {Or die Gleichberechtigung zu schaffen. - Luxemburg
war auf der Ministerkonferenz offiziell vertreten durch Fa=x" Mister
Jean Spautz und Ftegierungsattache Michel Neyens
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zahlen wollen. Um diese Privilegien abzusichern,
lichen und lassen sich viele Manner einiges ein-
fallen: des luxemburgische Einkommenssteuersystem
aus hitlers Zeiten mit dem damals erklarten Ziel,
" die Frauen zurUck an den Herd und ins vOlkische
Ehebett zu bringen , ist nur ein Be/spiel von
vielen.

Die Wiener Soziologinnen Cheryl Benard und Edit
Schaffer gaben einem ihrer Bucher den Titel "Viel
gelernt und nichts beyriffen " . Dm gilt ohne Zwei-
fel fur sehr viele Manner. Gilt es aber nicht auch
fur die Frauen, die es den Mannern so leicht ma-
chen, in ihrer Fascharolle zu bleiben? So erlebe
ich es immer wieder, dab gerade Frauen einen Mann
bedauern, der einkauft, kocht und putzt. Nindeln
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wechselt, mit den Kindern auf den Spielp a z geht,
weil seine Frau in dieser Zeit berufstatig ist
oder einer Freizeitbeschaftigung nachgeht und
ihren Mann mit der ganzen " Frauenarbeit" allein
laBt. Viele Frauen haben die traditionelle Rolle
dermaBen verinnerlicht, dab sic nicht nur den
Manner es erleichtern ihre Privilegien zu behal-
ten, sondern auch anderen Frauen es erschweren,
eine gleichberechtigte Aufteilung der Arbeit
zwischen den Ceschlechtern durchzusetzen.

Dressierte Manner, dressierte Frauen? Eigentlich
schade, daH es davon noch so viele gibt, und
" neue" Frauen und " neue " Manner noch so selten
sind.	 Georges Hengesch

Von einem der auszog,
ein Hausmann zu werden

Eine verheiratete Frau hOrt nach einigen Jahren
mit ihrer beruflichen Tatigkeit auf, um sich ganz
ihren Kindern und ihrem Haushalt zu widmen. Die
berUhmte Wahl: Kinder oder Karriere. Aber kein
Problem: sie erhalt Haushalts- und Taschengeld und
sollte ihr Mann sterben, bekommt sie eine Witwen-
rente. Finanziell 1st ihre Zukunft auch nach dem
lode ihres Mannes gesichert, obschon die schwere
und unerlassliche Hausarbeit eine Rente an sich
verdienen wUrde.
Jetzt stellen wir uns vor, der Mann hbrt auf mit
seiner bezahlten Lohnarbeit, um sich um den Haus-
halt und die Familie zu kUmmern. Zugegeben, eine
etwas abstruse Vorstellung, denn wer kame als
Mann schon dazu, freiwillig dos zu tun, was seine
Geschlechtsgenossen so gerne ihren Partnerinnen
Uberlassen? Aber es sollen schon einige seltene
Exemplare des "homo domesticus" gesichtet worden
sein, auch in den so engen Luxemburger Breiten-
graden.

Greifen wir ein Exemplar dieser Spezies heraus
und nennen es Hanno Neumann. Hanno Neumann hat
vor kurzem allen zustandigen Instanzen mitgeteilt
er habe jegliche "occupation salariee" aufgegeben
und wolle sich kUnftig um die Erziehung seiner
Kinder und um den Haushalt kUmmern. Seine Frau
wUrde den Familienunterhalt bestreiten. Vollkom-
men verstandlicher Entschluss 6brigens, wenn man
weiss, dass seine Frau mehr verdient und einen
Beruf hat,der ihr Spass macht.
Hanno ist etwas mlIde heute, denn beim gestrigen
Kegelabend hat er semen ehemaligen Kollegen er-
klaren wollen, wie gut es ihm geht und dass seine
kleine Tochter gestern zum ersten Mal.... Aber
our ungern erinnert er sich an ihre dummen Bemer-
kungen von wegen unter dem Pantoffel stehen (als
ob eine ausgewogene, gleichberechtigte Partner-
schaft nicht mbglich ware), oder dem Verblbden
bei der stupiden Hausarbeit (die gleichen, die
lauthals verkUnden, "ihre" Frau brauchte nicht
zu arbeiten und die sie nur zu gerne an den Herd
fesseln). Nur einer hat Hanno nachher bei der

Garderobe gesagt, er wUrde ihn fUr semen Mut be-
wundern, er wtirde auch gerne, aber seine Familie
wUrde nie... Das mit der Familie war bei Hanno
auch nicht problemlos: "Deshalb haben wir dich
nicht so lange zur Schule geschickt", hatte sein
Vater eingewandt und dabei vergessen, doss er
Hannos Schwester ahnliche Vorhaltungen nicht
gemacht hatte. Seiner Mutter war die Arbeit, die
sic selbst ein Leben lang gemacht hatte, (Ur ih-
ren Sohn nicht gut genug. Hanno begann zu ahnen,
dass er eine Menge Kraft brauchte, um gegen den
Strom zu schwimmen, um so zu leben, wie er leben
wollte, und nicht wie die Gesellschaft es von ihm
erwartete. Wahrend in Belgien die Hausmanner vor
kurzem einen Brief, in dem das Luxemburger "Eta-
Frauen rentenversichert sind, erhielt er vor
kurzem einnBrief, in dem des Luxemburger "Eta-
blissement d'Assurance contre la Vieillesse et
l'Invalidite" bedauerte, ihm mitteilen zu mijssen,
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